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H. Plattner, Zürich.

Aünf Seàichte.
Von Emil Ermatinger, Zürich.

Vorfrühling
Nun wanàert auf schwebenàen Füßen Schluchzt wie aus ktinàermunàe

Der Vaum im Monàlicht
Die Rosenàûfte streichen über Felà
Anä knüpfen Herz an Herz, unà Liede blüht.
Der Falter webt am großen Traum àer Welt;
Ein Singen tönt, von schwerer Sehnsucht mûà.

Dich aber hüllt àer Monà in Slasgewanà.
Du stehest ganz allein in àeinem Haus
Anà schaust mit staunenà àunkeln Augen aus
Lautlos unà rätselhaft in sremàes Lanä.

Du hörest nicht mein einsam klopfenä Herz,
Das àu bei Tag in àeine Ruh gelegt;
Ich fühl' nicht àeinen ewig regen Schmerz,
Der äich Geschaffenen zu Sott bewegt.

Meine Sehnsucht über àie Flur.
Silberner Blumen Grüßen
Erblüht in ihrer Spur.

Tief aus äunkelnäen Mooren
Flimmert ein blauer Schein;
Aus versunkenen Toren
Raunt es von fubel unà Pein;

Längst verschollener Wahn,
Lockt eine Zukunstsstunàe

Zu neuer Wonne hinan.

Mit weitgeöffneten Zinnen

Lausch' ich ins Dunkel hinaus,
Höre àas Leben rinnen

Anà wanàern nach Haus.
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Anä äennoch weiß ich, äaß äas Leben kreißt
Anä äaß äer Toä umgeht zutiefst in äir;
Anä einst geschieht es, äaß äie Mauer reißt;
Dann wanäelt Sott aufs neu von äir zu mir.

Die verschneiten Tannen
O ihr in weißen kîutten, Sottes Streiter,
Neiget äas schwere Haupt aus überschneiter

Schultern Gebirge, äunNer ìirâfte voll.
Such schüttelte äes Frühlings schaffenä Stürmen;
Ihr trugt äer Vögel Brut auf grünen Türmen
Anä hörtet, wie äes Beiles Luftschrei scholl.

Anä stehet unverrückt in starren Stillen.

Ihr laßt äes Gottes allgewaltgen Willen
Durch euch geschehn unä beugt euch aller Zeit.

Die Winäe, äie mit euern Armen spielen,

Locken euch niemals nach äen blauen Zielen
Aus tiefer Rast beglückter Einsamkeit.

Nur manchesmal in blanken Sternennächten

Stürzen abklirrenä eure weißen Wächten,
Wenn ihr in ruhigen Lüften ftöhnenä wankt:
Dann zuckt in euch Erinnerung jenes Wehes,
Als ob äem Toäesschrei äes ersten Rehes
Aufschauernä ihr in ewges Schweigen sankt.

Der Schlaflose
Vom Meeresgrunä besinnungsloser Ruh
Reißt mich äer Sturm äer wühlenäen Seäanken;
Er schleuäert mich äen blinäen Wogen zu;
Aufrauscht mein Herz, unä meine Sinne schwanken.

Da löst sich von mir wie ein feinälich Du
Verjährte Not unä Schulä. Es gellt ein Zanken.
Aus Dämmrung türmt sich eine steile Fluh.
Ausspeit äas Meer mich vor Gerichtes Schranken.

Aus Sternentiefen tönt ein strenger Spruch.
Ein Tor knirscht zu. Es hämmert Stahl auf Stahl.
In wehen Glieäern brennt ein äunkler Fluch.

Anä wie äer Tag anbricht, zerquält unä fahl,

Trag' ich äie Fessel jener schweren Stunäen

AIs Sklavenring um meine Stirn gewunäen.
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Der Berg
Ihre blauen Schleier breitet um äich àie Einsamkeit.

Mes was àu schaust, ist groß; alles was äu hörest, tönt weit.

Schwingenäe Säume äer Gipfel sinä àeiner Hänge Geleit.

Ms ihnen wanäern àie Sterne zur schweigenäen Ewigkeit.

Wie aus verwachsenem Hleiäe eines Riesen Gestalt,

Steigt àein furchiger Leib über àen ftürzenäen Walä,
Berstenä in Klippen unä Türme, Iels aus Felsen geballt,

Mer eins in äer Tiefe, von Gluten äer Eräe äurchwallt.

M äich breit ich äie Mme, jauchze äer Härte äes Steins,
Schauernä trink' ich eisige Strenge äes ewigen Seins.

O äaß mir Leiäenzerwehtem würäe ein Leben wie äeins:

Eräeverwachsen, -entstrebenä, kräftegespalten unä eins!

Samuel Glanzmann.
Novelle von Alfred Fankhauser, Wichtrach.

Es gibt im schweizerischen Hinterlande
eine Gegend, die manchen fremden Durch-
reisenden einen besondern Grund zum
Staunen bietet, indem ihre Bewohner
die Sitte angenommen haben, die Firsten
der Wohnhäuser und Schuppen mit einer
gewissen Zahl von Blitzableitern zu ver-
sehen, und zwar fällt auf, daß jedes Dach
mindestens drei solcher Schutzstangen,
also mehr als die landesübliche Anzahl
besitzt.

Mancher uneingeweihte Beschauer
lächelt wohl und denkt sich obenhin, hier
müßten entweder die Gewittergefahren
oder der technische Sinn der Eingebornen
besonders stark entwickelt sein.

Wer aber Einheimische nach dem
Grunde der merkwürdigen Erscheinung
fragt, erhält spärliche Auskunft, bald
einige Andeutungen, begleitet von listi-
gem Lächeln, bald ausweichende War-
nungen, mit vorwurfsvollen Augen scheu
und überzeugt vorgetragen. Die listig
Lächelnden sagen meistens, vor Zeiten
sei der Sinn für die Blitzableiterkulturen
noch ganz anders entwickelt gewesen. Die
Ernsthaften bemerken höchstens, es lasse
sich auf Erden nicht alles begreifen.

Die Listigen werden manchmal recht
leutselig, wenn sie den Spruch eines der
Tiefsinnigen mit anhören, und wenn er

vielleicht außer Hörweite geraten ist,
nicken sie bedeutsam: „Der ist auch einer
von den Elanzmannbrüdern." Manch-
mal bohren sie gleich darauf nachdenkliche
Blicke stumm ins Leere, wie wenn sie im
geheimen dennoch angesteckt wären von
dem Tiefsinn.

Beide Parteien, die Belustigten und
die Ergriffenen, sind Nachfahren eines
Geschlechtes, das einmal aufgewühlt
wurde von nicht alltäglichen Ereignissen.
Die Akten darüber, kurz und dürr, sind
längst geschlossen. Sie offenbaren nur
wenig von dem Menschenschicksal, das die
Ursache jener Bewegung wurde, von dem
Schicksal Samuel Elanzmanns.

Der umstrittene Mann war ein be-

güterter Bauer jener Gegend. Man weiß
daß seine Mutter aus einer frommen
Täuferfamilie stammte, daß ihre Grund-
sätze noch viel von dem Ernst und der
Herbheit täuferischer Ansichten bewahrt
hatten und daß sein Vater sich nicht von
der Menge guter Bürger unterschied,
die ihre rechte Gesinnung durch Festhalten
am Hergebrachten bezeugen.

Wenn nun Samuel Glanzmann nichts
als die guten und weniger guten Eigen-
schaften seiner Erzeuger geerbt hätte, so

müßte sein Leben einen recht gewöhn-
lichen Verlauf genommen haben. Es
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